Briegiſches | 
Wochen hlatt 
für 


Leſer aus allen Ständen. 


25. 
— —— —b— ½•B—¼. ĩ 
Freitag, am 25. März 1831. 
— — ———— — 


Edin burg 9. 


Ulmoͤglich landet Jemand im Hafen von Leſth, 
ohne daß er ſich verſucht fühlte, Edinburgh zu 
beſuchen — dieſes noͤrdliche Athen, von welchem 
Leith der Piraͤeus iſt. Edinburgh kann man die 
literariſche Hauptſtadt der brittiſchen Inſeln nens 
nen; denn keine andere Stadt, vielleicht ſelbſt 
Leipzig nicht ausgenommen, treibt einen ſo be⸗ 

traͤchtlichen Buchhandel (die Romane Walter 
Scotts find von hieraus in mehr, als zehn Mile 
lionen Exemplaren in die Welt gegangen) und 
die Edinburgh Revlew richtet in England in Sa⸗ 
chen des Geſchmacks in erſter Inſtanz. | 
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Aber nicht blos dieſer geiſtige Glanz, welcher 
be über die ſchottiſche Hauptſtadt verbreitet, fon» 
rn auch ihre Lage, ihre Umgebungen, ihre Als 
terthuͤmer machen ſie zu einem anziehenden Punkte 
für den Reiſenden. Die maleriſchen Schönheiten 
der Landſchaft von Edinburgh ſind zwar nicht ſo 
beruͤhmt, wie die von Lauſanne oder Neapel, aber 
ſie bieten das herrlichſte Panorama dar, das man 
ſich denken kann, wenn man auf der Firſte von 
Arthurs Stuhls ſteht und in einem Blicke vor 
ſich ſieht die alte und die neue Stadt, den geſchlaͤn⸗ 
gelten Lauf des Leith, den laſurblauen Waſſer⸗ 
ſpiegel des Frich mit den grünen Eilanden Juch⸗ 
Kelth, Inchcomb und Inch⸗Garrie, die daraus 
auftauchen, die gothiſchen Gebäude auf den Huͤ⸗ 
geln umher und dieſen Horizont, der ſich wie ein 
goldenes Netz um die Bergkette von Pentland, 
Braid, Coſtorpſine um die ſteilen Höhen von Gas 
lisbury legt und noch tief in die Grafſchaften von 
Fije und Lothian fid 75 2 2 
Die erſte Merkwürdigkelt, welche die Augen 
des Fremden auf ſich zieht, noch ehe er die Stadt 
betritt, iſt der Tempel der Hyglela. In mancher 
Cascade ftürzt der Leith das Felſenthal herab dem 
Golſe von Forth zu; mit ihm vereinigt ſich eine 
Quelle, welche Heilfräfte befißt, und über deren 
Becken das Bernhards» Bad ſich erhebt: fo heißt 
ein Gebäude, welches man mit dem Namen eines 
Tempels beehrt hat, wahrſchelnlich weil darin ein 
coloffales Standbild der Göttin der Geſundheit 


aufgeſtellt iſt. u 
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Um den Hafen herum giebt es ſehr huͤbſche 
Grasplaͤtze, welche einen öffentlichen Vergnuͤgungs⸗ 
ort bilden, wo die muͤßige Welt mit Spazieren. 
reiten und Ballſpielen und an Feſttagen mit 
Pferderennen und Wetten ſich unterhaͤlt; aus der 
alten und der neuen Stadt ſtroͤmmt dann Alles 
dahin zufammen, Im Hafen liegen oft mehr 
als bundert Schiffe. Leith iſt gleichſam die Han⸗ 
delsvorſtadt von Edinburgh; es wohnen daſelbſt 
faſt bloß Kaufleute und Cawdis, d. b. eine Art 
öffentlicher Faktoren, die jedem Ankoͤmmling gleich 
ihre Dienſte anbieten; ſie ſind in einem geregel⸗ 
ten Zunftverbande vereinigt und hoͤchſt zuverſaͤſ⸗ 
ſige Leute, denen man anvertrauen kann, was 
man will, wobei man ſicher iſt, daß ſie jeden 
Auftrag ſchnell beſorgen, da ſie alle Straßen von 
Edinburgh und felbft die unbedeutendſten Haͤuſer 
und Familien kennen. 


Eines der ehrwuͤrdigſten Denkmaͤler der gothi⸗ 
ſchen Baukunſt iſt das Schloß Holyrood, die alte 
Reſidenz der ſchottiſchen Monarchen. Hier ver⸗ 
lebte die teizende Maria Stuart, deren Schwaͤ⸗ 
chen man über ihren Leiden vergißt, die Jahre 
ihres Koͤnigthums und ihrer Jugend, die ihrer 
traurigen Gefangenſchaſt in England vorangingen; 
hier hielt feinen Hof der üppige König Jacob, 
wenn er den Sitz ſeiner Ausſchweifungen nicht 
nach ſeinem Luſtſchloß Falkland an dem Abhange 
der Hügel von Lomond in der Grafſchaft Fife 
verlegte; hier noch fruher der fromme König 

ix. * David, 


David, der große Freund der Klöfter, der ſich 
von den Moͤnchen fuͤr den gemaͤchlichen Muͤſſig⸗ 
gang, den er ihnen verſchaffte, nicht mit Unrecht 
die Canoniſation verdiente; und noch in unſern 
Tagen lebt hier mit ſeiner Familie Karl 10. der 
Bourbon. Auch der Praͤtendent hatte im J. 1745 
in Holyrood eine Zeitlang ſein Hauptquartier 
aufgeſchlagen. . 


Das Schloß liegt zwiſchen zwei Huͤgeln, unten 
vorüber führe die große Canongateſtraße, die weis 
terhin den Namen der hohen Straße annimmt. 
Die ganze Stadt auf dieſer Seite heißt die Alt— 
ſtadt; als ſolche giebt ſie ſich durch ihre hohen 
finftern Haͤuſer zu erkennen; fie war einſt bevöls 
kert von jenen edlen Schotten, die in Walter 
Scott's volksthuͤmlichen Novellen ſiguriren, den 
Mac⸗Gregor's, den Mac Donald's ꝛc., den 
Hofleuten von Holyrood, die vor Alters mit der 
Sackpfeiſe ihre Clans in den Kampf führten. All. 
maͤlig civiliſirten ſich dieſe caledoniſchen Lairds, 
verließen ihre Ritterburgen in Angus, Inverneß 
und auf den Hebriden und verſammelten ſich um 
ihren Monarchen in der Hauptſtadt. Ihre Nach⸗ 
kommen haben jetzt ihre Haͤuſer an Plebejer übers 
loſſen und ſich in die neue Stade übergefiedelt, 
oder find den Ehrenſtellen nach London gefolgt, 
Die ſogenannte Nordbruͤcke verbindet die beiden 
Hälften Edinburgh's, welche durch eine ziemlich 
weite Schlucht von einander getrennt ſind. In 
dieſer Schlucht kann man Haͤuſer ſehen, 8 
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die ungeheure Hoͤhe bis zu zwoͤlf Stockwerken ha⸗ 
ben; denn von dem tiefen Grunde, auf dem ſie 
ſtehen, erheben ſie ſich nicht nur bis zum Niveau 
der Bruͤcken, ſondern ſelbſt bis zum Niveau der 
obern Haͤuſer. An der heiligen Egidiuskirche, den 
Gerichtshoͤfen, der Bank vorbei, kommt man 
über einen freien Platz (Caſtle- Hill), und von da 
um Schloß, wo man auf dem Altan eine herr⸗ 
liche Ausſicht genießt; den Weg hinab kann man 
alsdann über den Grasmarkt nehmen, und will 
man ſich noch unter den Perſonen vom guten Ton 
umſehen, ſo begiebt man ſich nach der Prinzen⸗ 
ſtraße, wo die vornehme Welt der Neuſtadt zu 
luſtwandeln pflegt. Die Neuſtadt zeichnet ſich 
durch ihre regelmäßige Anlage, ihre geraden 
Straßen, ihre ſchoͤnen freien Plaͤtze, ihre ſtattli— 
chen Hotels und die Menge ihrer oͤffentlichen Bau⸗ 
werke, z. B. die Melvilleſaͤule, Hume's Mauſo⸗ 
feum ꝛc. aus, unter denen wahrſcheiniich dem Par» 
thenon auf Caltonhill — um die Aehnlichkeit Edin, 
burghs mit Athen noch mehr zu vervollftändigen — 
der Preis werden wird. Aber wie in den reichen 
Quartieren aller großen Staͤdte herrſcht in ihr 
Stille und Einſamkeit. Natuͤrlich; in den Quar⸗ 
tieren, wo die Armen wohnen, enthaͤlt jedes Haus, 
mag es auch noch ſo eng ſeyn, ſo viel Familien, 
als Stockwerke: daher den Tag über die ge 
raͤuſchvolle Bewegung, wenn die Leute ein» und 
ausgehen, hinauf und herabſteigen; in den 
Quartieren der Reichen dagegen kommt auf das 
groͤßte Hotel nur eine Familie. Damit nun der 
N on» 
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Contraſt zwiſchen dem alten und neuen Edinburgh 
noch mehr auffaͤllt, ſo muͤſſen die Haͤuſer in der 
Altſtadt außerordentlich hoch ſeyn, daß die Men⸗ 
ſchen wie in Bienenkoͤrben uͤber einander ſitzen. 
Man darf uͤbrigens ſelbſt nicht in der Neuſtadt 
lauter glaͤnzende Partien ſuchen; fie hat Neben 
gaͤßchen genug, in denen der Anblick, wie der Ge⸗ 
ruch nicht wenig zuruͤckſtoßend find, Wer Edin⸗ 
burgh bloß nach der Anſicht von Arthurs Stuhl 
kennt, duͤrfte nur irgend ein proſaiſches Geſchaͤft 
in der Stadt zu beſorgen haben, wo das Gehen 
von einem Quartiere zum andern, was ſo viel 
heißt als von einem Berge auf den andern, ſehr 
be ſchwerlich iſt, um ſich von feinen poetiſchen Phan⸗ 
taſien etwas herabgeſtimmt zu fühlen, Da geht 
es mit Kutſchen und Wagen durcheinander; da 
begegnet man Cavalcaden, welche die ganze Ca» 
nongateſtraße einnehmen und ſich muͤhſam durch 
die ſchwerfaͤlligen Fuhrwerke der Hochlaͤnder durch⸗ 
arbeiten; da fliegt der Staub unter den leichen 
Cabrioletten hoch empor. Ein bedeutender Uebels 
ſtand in Edinburgh iſt der relative Mangel an 
Waſſer, dem man wiederum den Mangel an 
Reinlichkeit zuſchreiben muß, einer Tugend, welche 
ſich ſonſt bei den Bewohnern der brittiſchen In⸗ 
ſeln bis auf das Kleinlichſte erſtreckt. Fuͤr das 
Beduͤrfniß hat man jedoch geſorgt. Das Waſſer 
wird durch Teichel von einem benachbarten Berge 
nach dem Schloſſe in einen großen Behälter ger 
leitet, und von dieſem aus mittelſt unterirdiſcher 
Canale in die verſchiedenen Gegenden der Stadt 

vertheilt. 
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vertheilt. Auch giebt es eine Menge Waſſertraͤ⸗ 
ger, die das Waſſer in Faͤßchen auf dem Ruͤcken 
in die hoͤchſten Stockwerke hinauftragen. Was 
aber in anderer Beziehung den Aufenthalt in Edin⸗ 
burgh ſehr angenehm macht, iſt die wohlfelle Art, 
daſelbſt zu leben; der Golf von Forth liefert 112 
ſche im Ueberfluß, zumal in den Jahreszeiten, 
wo ſich die Zugſiſche aus dem Norden an den 
Kuͤſten von Schottland einfinden; die Weiden auf 
den Bergen liefern praͤchtiges Rindvieh, und jeden 
Tag bringen die Landleute aus der Nachbarſchaft 
Küchengemächfe die Fülle auf den Markt. 


Das Engliſche wird in Edinburgh mit einer 
Beimiſchung von Provinzialismen geſprochen, die 
der Schottlaͤnder ſich um fo weniger abgewoͤhnt, 
als fein Nationalſtolz ihm nicht erlaubt, das 
Fremde ohne das ihm eigenthuͤmliche Gepraͤge 
aufzunehmen. 


Seit der Vereinigung der beiden Koͤnigreiche 
beſteht in ihnen gleiche Geſetzgebung. Der edin⸗ 
burgher Gerichtshof genießt einer hohen Achtung; 
der Stand der Juriſten ſpielt in Edinburgh den 
Meiſter. Die ſchoͤnſten Hotels der Neuſtadt ge- 
hören Advokaten; fie geben Geſellſchaften und 
Balle; urſpruͤnglich die Geſchaͤftstraͤger der ſchot⸗ 
tiſchen Lairds ſind ſie aus Intendanten und Ver⸗ 
waltern Herren geworden. Dieſe Advokaten be⸗ 
ſchaͤſtigen ſich mit Literatur, Chemie, Phyſik und 
Geologie; (die Edinburgh Review und Blackwoods 
* Magazine 


* 


— 392 — 


Magazine werden größten Theils von ihnen ge⸗ 
ſchrieben) daher ein gewiſſer pedantiſcher Geſell⸗ 
ſchaftston, dem ſelbſt das ſchoͤne Geſchlecht nicht 
fremd iſt. Alle Damen ſind Philoſophinnen; je⸗ 
des Kraͤnzchen hat ſeine Theorie der Erde, ſeine 
Kosmogonie; und mancher Ehemann koͤnnte kla— 
gen, daß ſich ſeine Frau auf Planeten und Polar⸗ 
ſterne gruͤndlicher verſtehe, als auf gewiſſe gemeis 
nere Dinge. Zu allen Zeiten waren die Edin⸗ 
burgher beruͤhmte Controverſiſten; an die Stelle 


der. religiöfen Fehden treten nun die wiſſenſchaft-⸗ 


lichen; Syſteme und Theorien ſtuͤrzten den Thron 
der Dogmatik, des Presbyterianismus und Ans 
glicanismus; nur bei den niedern Staͤnden kann 
man noch hoͤren, daß ſie ſich uͤber die Meinun⸗ 
gen Calvin's und Luther's ſtreiten. 


—— — 


Statiſtiſche Mittheilungen 
über den preußiſchen Staat. 


Weinbau. 


Der Weinbau war in den Provinzen, welche 
vor 1806 zum Staate gehörten, unbedeutend, aus⸗ 
enommen in Reuſchatel, wo er noch mit gutem 
Erſolg getrieben wird. ie | 


Se 
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Selbſt ſeitdem die Rheinprovinzen zum Staate 
geſchlagen wurden, welche durch ihre natürliche 
Lage mehr zum Weinbau geeignet ſind, als die 
östlichen, bob ſich der Weinbau nicht beſonders, 
weil nun der Abſatz aus jenen Provinzen nach 
Frankreich durch die auf die preußiſchen Weine 
gelegte Steuer erſchwert, und der nach den Hbri« 
gen Theilen des Staates gemachte dieſen Verluſt 
nicht ſehr uͤberwog, weil die franzöfifben in den 
Staat eingefuͤhrten Weine mit keiner großen 
Steuer belegt waren. Als aber der Tarif vom 
15ten Oktober 182 von allen fremden Weinen 
eine Eingangsabgabe von acht Thalern fuͤr den 
Centner anordnete, wenn fie in die oͤſt lichen 
Provinzen, und von ſechs Thalern für den 
Centner, wenn, fie in die weſtlichen Provinzen 
eingefuhrt wurden, hingegen die Steuer auf den 
inlaͤndiſchen Weinbau ſehr verminderte, da hob 
ſich auch der Weinbau von Jahr zu Jahre. 


Statt daß ſelbſt im Jahre 1824 noch im gan⸗ 
zen Staate nur 43,680 Morgen und 149 Qua- 
dratruthen mit Weinſtoͤcken bepflanzt waren, fand 
man am Ende des J. 1827 50,265 Morgen und 
114 Quadratruthen Weinland. 


In den Jahren 1824 bis 1827 (einſchließlich) 
baute man im Durchſchnitte 405,166 Eimer, 
welche nach den verfchiedenen Preiſen für den Eis 
mer von 9 bis 18 Thalern einen reinen Ertrag 
M 7 von 


von 7,019,984 Thaler gaben. Davon kamen 
= auf die Rheinprovinzen allein 6,394,968 
Thaler. . 


Bel dieſer Sage der Dinge wurden im Jahre 
1828 nur 150,055 Centner fremde Weine eins 
gefuͤhrt, ſo daß man annehmen kann, daß ſich 
ſeit dem Jahre 1822 der Verbrauch des frem⸗ 
den Weines vermindert hat, obgleich die Zahl 
der Einwohner und der Wohlſtand im Ganzen 
ſehr vermehrt worden iſt. 


Der beſte Wein wird in dem weſtlichen Theile 
des Staates gebaut, beſonders in der Provinz 
Nieder Rhein, namentlich in den Kreiſen am 
Rheine, der Moſel und Ahr. Unter den Rhein⸗ 
weinen werden die vorzuͤglichſten bei Bacharach, 
St. Goar, Boppard und Erpel, und unter den 
Moſelweinen die beſten auf dem Braunberge bei 
Zeltingen, bei Erden, Trarbach und Pommern 
gebaut. 5 


Unter den Ahrweinen werden beſonders die 
Bleicherte geſchaͤtzt. 


Edle Metalle. 


An dieſen iſt der Staat arm. Gold wird gar 


nicht bergmaͤnniſch gewonnen, findet ſich aber zn 
N weilen 
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weilen gediegen im Moſelgebiet in den beiden 
Baͤchen Grosbach und Goldbach. Betraͤchtlicher 
iſt das Silber. Zwar wird es nur ſelten in ei⸗ 
gentlichen Silbererzen gefunden, aber deſto mehr 
aus Kupfer» und Blei Erzen abgetrieben. Das 
Meiſte wird auf den Mannsfeldiſchen, einer Pri⸗ 
vatgeſellſchaft gehörigen, Kupferſchieferwerken ges 
wonnen, in den Jahren 1829 durchſchnittlich 
11,548 Mark. Im Jahre 1828: 17,027 Mark. 


Nach den Mannsfeldifchen Werken find die 
Schleſiſchen die wichtigſten, wo aus den Tarno— 
witziſchen Bleierzen Silber gewonnen wird, und 
die durchſchnittlich in den Jahren 1849 jährlich 
1118 Mark lieferten. Im J. 1828: 1321 Mark. 


Dann kommen die Siegenſchen Werke, wo 
das Silber theils aus Fahlerzen, theils aus Blei⸗ 
glanzen, theils aus Kupferkieſen gewonnen wird. 
In den Jahren 183 durchſchnittlich 450 Mark 
auf den landesherrlichen Hütten, 
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Ein Blick auf die Geſchichte von 


St. Cloud. 


Wie jedes Land, jedes Volk und jede Stadt, 
ſo hat auch jedes Schloß ſeine Geſchichte, und 
U diefe 


dieſe iſt oft nicht minder wichtig, als die einer 
großen Hauptſtadt. Seit dreißig Jahren iſt St. 
Cloud die Vorderſcene der franzoͤſiſchen Politik; 
wichtige Erinnerungen aller Art reihen ſich“ an 
dieſes beruͤhmte Gebaͤude, welches das Verſailles 
des Kaiſerthums und endlich der letzte Aufenthalts- 
ort des Koͤnigs Karls X. war. 


Unter der Regierung Ludwigs XIV. zierte das 
Gebaͤude eines reichen Steuerpaͤchters den Gipfel 
des von der Seine beſpuͤlten freundlichen Huͤgels 
von St. Cloud, der ſich durch feine reizende Lage 
und durch die einzig ſchoͤne Ausſicht, welche er 
darbietet, auszeichnet. Das Haus war ſchoͤn und 
im Innern mit ſo viel Luxus ausgeſtattet, daß 
man bei deſſen Betrachtung Urſache hatte, zu 
lauben, der Beſitzer deſſelben muͤſſe bedeutende 
9 0 daran verwendet haben, um es des 
Titels einer Villa de fermier-general würdig 
zu machen. Es geſiel allgemein, mehr noch we⸗ 
gen feiner Lage, als wegen feiner Pracht, und 
man meinte, es möge ſich wohl nicht leicht ein 
Ort finden, der geeigneter ſey, ein Luſtſchloß für 
den Bruder des Koͤnigs, den Herzog von Orleaus, 
aufzunehmen. — Aber wie ſollte man den Genes 
ralpaͤchter verdrängen? — Dem Cardinal Maza⸗ 
rin ſchien eine Gelegenheit gekommen, ein wohl⸗ 
eingerichtetes und eines Prinzen wuͤrdiges Gebaͤude 
um billigen Preis zu gewinnen. Zu dieſem Zwecke 
verſuhr er alſo: 


Er 
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Er ließ den Steuerpaͤchter vor ſich kommen 
und bemerkte demſelben, es ſeyen verſchiedene Ge⸗ 
ruͤchte im Umlauf und man vernehme hier und 
da gefährliche Einflüfterungen, deren Inhalt kein 
anderer ſey, als daß man den Beſitzer der Villa 
auf St. Cloud anſchuldige, Staatsgelder unters 
ſchlagen zu haben, ein Verbrechen, welches der 
König mit exemplariſcher Strafe zu zuͤchtigen ges 
wohnt war. Der Pächter ſuchte ſich zu entſchul⸗ 
digen, aber Mazarin entgegnete kurz, daß der 
$upus, mit welchem jene Villa erbaut und aus⸗ 
geſtattet worden ſey, allerdings Veranlaſſung zu 
einigem Argwohn geben müffe. Einige Tage 
darauf warf Ludwig XIV., indem er, fein Prunk, 
zimmer durchſchreitend, den Steuerpaͤchter bemerk⸗ 
te, dieſem einen Blick zu, deſſen Bedeutung der 
nun in Ungnade gefallene Mann wohl verſtand. 
Er wendete ſich demnach an den verſchlagenen 
Mazarin, beſchwur ſolchen, ſich bei dem erhabes 
nen Könige der Sache eines Unſchuldigen anzu— 
nehmen und das Gewitter, welches ſo drohend 
hereinbrach, abzuwenden. Der Cardinal Mazarin 
kam auf das ſchon fruͤher Geſagte zuruͤck und 
wiederholte, daß die Villa zu St. Cloud zu laut 
gegen die Ehrlichkeit ihres Beſitzers ſpreche, da 
fie nothwendigerweiſe Summen von ungewoͤhnlicher 
Größe muͤſſe gekoſtet haben und noch immer koſte. 
Ganz ungegruͤndet mochten die Beſchuldigun⸗ 
gen, welche dem Steuerpaͤchter gemacht wurden, 
nicht ſeyn; denn das Luſthaus hatte allerdings 
ſihr bedeutende Summen gekoſtet. Der . 
. agte 
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klagte ſagte, ſich zu rechefertigen verſuchend, er 
habe durch eine zweckmaͤßige und ſehr oͤkonomiſche 
Einrichtung viel erſpart, und er mache ſich ans 
heiſchig, durch Beibringung ſeiner Rechnungen 
darzuthun, daß die Summe, die man für fo 
bedeutend halte, nur gering ſey. Der Cardinal 
entließ den Finanzmann. Als am folgenden Mors 
gen der Koͤnig zur Meſſe ging und ſeinen reichen 
Paͤchter bemerkte, ſah er dieſen wieder gnaͤdig 
an. Nach beendigtem Gottesdienſte trat der 
heuchleriſche Mazarin zum Paͤchter, nahm ihn 
bei Seite und ſagte, er freue ſich unendlich, den 
erhabenen König befänftigt, ja ſogar eine Gele— 
genheit gefunden zu haben, ihn fuͤr die Dauer 
dem Steuerpaͤchter zu befreunden. Der König 
wuͤnſche nehmlich, die Villa von St. Cloud zu 
kaufen und biete ihrem Eigenthuͤmer dafuͤr die 
Summe, welche derſelbe ſelbſt geſtern angegeben 
habe, als er ſich wegen der Anklage, auf ihren 
Bau unermeßliche Summen verwendet zu haben, 
rechtfertigte. Der Steuerpaͤchter erſchrak; denn 
die am vorhergehenden Tage von ihm angegebene 
Summe betrug nur den zehnten Theil von der, 
welche die Villa in der That gekoſtet hatte. Aber 
was war zu thun? — Der Mann mußte gute 
Miene zum ſchlimmen Spiele machen und dem Kür 

nig die Villa von St. Cloud abtreten. 
So wußte Mazarin feinen Herrn ä bon mar- 

che zu bedienen. 

Im Jahre 1782 kaufte Marie Antoinette 
St. Cloud, 1790 wollte Ludwig XVI. 5 dur 
eier 


geier des Pfingfifeftes dorthin begeben, ward 
aber durch einen Zuſammenlauf im Hofe des 
Schloſſes der Tullerien davon abgehalten. 1793 
wurde es für den Staat gekauft, und ein Des 
cret des National » Convents beſtimmte: „daß 
die Haͤuſer und Gaͤrten nicht verkauft, ſondern 
auf Koften des Staats unterhalten werden ſoll⸗ 
ten, um theils zum Wergnügungsorte des Volks, 
theils zu einem für Landwirthſchaſt und Kuͤnſte 
nuͤtzlichen Etabliſſement zu dienen.“ 

Am ıgten Brumaire hatte der Rath der 
Alten, der Conſtitution gemäß, die Sitzun⸗ 
gen des geſetzgebenden Körpers nach St Cloud 
verlegt. Die Verſammlung nahm den größten 
und prächtigften Saal ein. Die Fünfpum 
dert mußten ſich mit der Orangerie begnügen, 
Oer Zweck hiervon war, ihre Betrachtungen 
durch dieſe Entfernung dem Einfluffe Bonapartes 
u entziehen. Man erinnert ſich, wie dieſer an 
dee Spitze ſeiner Adjutanten in die Verſamm⸗ 
lung eindrang, und wie die Conſulargarde die 
Vertreter der Nation mit gefaͤlltem Bajonett 
auseinander jagte. Napoleon wurde zum Dikta⸗ 
tor ernannt. 

Seit jener Zeit war St. Cloud der Keblings⸗ 
Aufenthaltsort des neuen Herrſchers; dieſer ſchien 
gern in der Wiege feiner Macht zu wohnen, vers 
nachlaͤſſigte nichts, um das Schloß zu verſchoͤ, 
nern, und machte ein Filial des Palaſtes der 
Tuilerien aus. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Die Koſacken in Sibirien. 

Die regelmäßigen Koſacken in Sibirien, die zehn 
Regimenter bilden, find nach Art der Uhlanen von 
der Armee organiſirt und beſitzen ausgedehnte Laͤnde⸗ 
reien, deren Ertrag zu ihrem Unterhalt verwandt wird. 

Früher mußte jeder Koſack für feine Bekleidung 
und Bekoͤſtigung ſelbſt ſorgen; da aber nur wenige 
Regimenter die beſten Laͤndereien, treffliche Walduns 
gen, ſiſchreiche Seen und große Heerden zu ihrem 
Antheil erhalten hatten, und die uͤbrigen, welchen die 
Vertheidigung einer Grenze von 2400 Werſten an⸗ 
vertraut war, in den aͤrmſten und elendeſten Gegen» 
den ſtanden, fo zog dieſe Ungleichheit die Auſmerk— 
ſamkeit der Regierung auf ſich, und es wurde durch 
den kommandlrenden General Kantſchewitſch eine 
neue Anordnung getroffen, nach welcher jeder Eins 
zelne von dem Ertrag des ihm angewieſenen Grund⸗ 
ſtuͤcks für feinen perſoͤnlichen Unterhalt die Hälfte ber 
hielt, während die andere in elne gemeinfchaftliche 
Caſſe zum Beſten des ganzen Heeres floß. Jedes 
Jahr werden mit Huͤlſe dieſer Fonds neue Etabliſſe⸗ 
ments angelegt, und ſchon beſteht eine Tuchmanu⸗ 
ſaktur mit 30 Webſtuͤhlen, die gegenwärtig ſaͤmmt⸗ 
liche ſibiriſche Koſackenregimenter mit ihrem Tuch⸗ 
bedarf verſieht. 


—— — 


Redakteur Dr. Ulfert. 


Verleger Carl Wohlfahrt. 


Ex 


Briegiſcher Anzeiger. 


25. vi 
Freltag, am 25. März 1881. 
———— 


Bekanntmachung. 

Auf den Grund der Koͤntgl. Reglerungs⸗Verfuͤgung 
vom 16ten d. Mts. bringen wir hierdurch zur allgemei⸗ 
nen Kenntniß: 

daß die Brennholz⸗Verſtelgerung zu Stoberau u. 
Jeltſch, und zwar am erſtgenannten Orte nicht 
den 29ſten, ſondern Montags den 2gften und am 
letztern Orte nicht den zoſten, ſondern ſchon den 
29ſten d. Mts. abgehalten werden wird. 

Brleg, den 18. Maͤrz 1831. 

, Der Magiſtrat. 


— 
Bekanntmachung. 
Wlr bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß: 
1) daß fortan der zum Privatgebrauch erforderliche 
Lehm nur von dem auf ber Dder: Aue bezeichne⸗ 
ten Orte, und nirgends anders geholt werden 


darf; 

2) daß aber Sand von der Oder Aue nur in 
dem einzigen Falle, wenn die Sandbank an der 
Oderbruͤcke unzugaͤnglich iſt, auch dann nur gegen 
einen, beym Kaufmann Herrn Kache zu erbittens 

den und an den Zollelnnehmer Rittner bel der Eins 
fahrt abzugebenden Erlaubnißſchein, lediglich auf 
dem dazu bezeichneten Orte entnommen werden 

darf, und daß 

3) Contraventionsfaͤlle mit Elnem Rthlr. Strafe 

unnachſichtlich geahndet werden. ar 

Brleg, den 15. März 1831. 

.. Der Magtiſtrat. 


* 
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Bekanntmachung. 

Den 23ten, 24ten und 25ten d. Mts. wird mit der 
kuͤrzlich eingeſtellten Erſatzmannſchaft der Garnifon eine 
Schießuͤbung auf der Oderaue bei den Kugelfaͤngen 
abgehalten werden, welches hierdurch warnend bekannt 
gemacht wird. Brieg den 17 März 1831. 

Koͤntgl. Preuß. Polizel⸗Amt. 
Aufforderung. 

Bel dem Eintreten milderer Witterung bringen wir 
hierdurch die Abnehmung der Raupenneſter und deren 
Verbrennen, allen Eigenthuͤmern und Paͤchtern von 
Obſtbaͤumen in Erinnerung, und hoffen, daß ein Jeder 
feiner Pflicht Hierin nachkommen und nicht erſt Zwangs⸗ 
maaßregeln abnoͤthigen werde. 

Brieg, den 15. Maͤrz 1831. 
Koͤnſgl. Preuß Polizei + Amt; 


Bekanntmachung. 

Wir haben zur Verdingung des Neubaues einer 
Scheuer mit maſſiven Pfeilern auf dem herrſchaftlichen 
Gehoͤfte zu Alzenau an den mindeſtfordernden Maurer 
oder Zimmermeiſter einen Termin auf den 28ſten die⸗ 
ſes Monats vor dem Herrn Rathsherrn Conrad im 
Deputationszimmer anberaumt, zu dem Unternehmer 
des Baues hiermit und mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß der Bau unter die Aufficht des Koͤnkgl. 
Departementd-Bauinfpector Herrn Wartenberg geſtellt 
iſt, daß der Koſten⸗Anſchlag, dle Zeichnung und dle 
Bedingungen in der Registratur zu jeder Zelt nachge⸗ 
ſehen werden koͤnnen, und daß auf Nachgebothe nicht 
geachtet wird. Brieg, den 18. Maͤrz 1831. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Es iſt vorgekommen, daß dle Schankwirthe, welche 
ihr fruͤberes Schantlokal verlaſſen haben, an einem 
andern Orte in der Stadt oder Vorſtadt eingezogen 
find, um dort ihr Gewerbe fortzufegen, ohne uns das 
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von Anzeige zu machen. Wir machen nun dle betref⸗ 
fenden Schankwirthe darauf aufmerkſam, daß ſie die 
ihnen ertheilte Beſugniß nicht blos für ihre Perſon, 
ſondern auch unter Beruͤckſichtigung der Orts⸗Ver⸗ 
hälentffe erhalten haben, fo daß es ihnen nicht freiſteht, 
willkuͤhrlich letztere aus den Augen zu ſetzen. Wer das 
ber kͤͤnktig feine Schankwirthſchaft verlegen will, muß 
davon zuvor bei uns Anzeige machen, und die Geneh⸗ 
migung dazu abwarten, widrigenfalls eine gegen ihn 
feſtgeſetzte Ordnungsſtrafe von ihm eingezogen und nds 
thigenfalls auch der Betrieb des Ausſchanks in dem 
neuen Lokale ihm gaͤnzlich unterſagt werden wird, wel⸗ 
ches wir zur Nachachtung und Warnung hierdurch be⸗ 
kannt machen. Brieg, den 22. März 1831. 

4 Der Magiſtrat. 

; efanntmadhung. 

Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß: 
daß der Hufbeſchlag für die Marſtallpferde dom iſten 
Aprill d. J. ab an den Mindeſtfordernden verdungen 

erden ſoll, und daß wir hierzu einen Licitatlons⸗Ter⸗ 
min auf den 25ſten d. M. fruͤh um 11 Uhr zu Rath⸗ 
Haufe vor dem Rathsſekretalr Seiffert anberaumt has 

ben, wozu wir Entrepriſeluſtige hiermit einladen. 
Brieg, den aaſten März 1831. 
Der Maglſtrat. 


Bekanntmachung. 

Dem hleſigen Publico, insbeſondere aber den Be⸗ 
wohnern der Nelſſer⸗Thor⸗Vorſtabt machen wir hiermit 
bekannt, daß der Coffetier Herr Thunack an die Stelle 
des abgehenden Garten-Beſitzer Herrn Neumann zum 
Vorſteher des Nelſſer⸗Thor-Vorſtadt⸗Bezirks gewaͤhlt 

worden iſt. Brieg, den ızten März 1831. 

Der Magiſtrat. 

Bekfanntmachung. N 
Um Unbefugte von Entnahme des Sandes auf der 
Galgen⸗Aue abzuhalten, haben wir veranlaßt, daß 


** B 


Jeder, welcher an bezeichneter Stelle Sand zu holen 
beabſichtigt, verbunden iſt, ſich mit einem Erlaubniß⸗ 
ſcheln des Bezirks⸗Vorſtehers Herrn Koffetier Thunack, 
u verſehen und ſich damit bei der Einfahrt bei dem 
olleinnehmer Herrn Bunzel auszuweiſen; im entge- 
gengeſetzten Falſe aber hat der Eigenthuͤmer des Fuhr⸗ 
werks Unterſuchung und Beſtrafung zu gewaͤrtigen, 
was wir hiermit zur allgemeinen Kenntniß bringen. 
Brleg, den 18ten März 1831, 
Der Maglſtrat. 


—— 


Bekanntmachung. 
Das ſub No, 168 und 170 hierſelbſt gelegene auf 
2200 Rthlr. 16 for. 6 pf. abgeſchaͤtzte Tuchmacher 
Muͤllerſche Haus ſoll im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation in Termino den Zıten März a. c. Vormitt. 
10 Uhr, den Zıten May a. c. Vormitt. 10 Uhr, end⸗ 
lich in Termino peremtorio den 2ten Auguſt a. c. Vor⸗ 
mittag 10 Uhr oͤffentlich an den Meiſtbiethenden vers 
kauft werden, und werden demnach beſitzfaͤhlge Kauf⸗ 
luſtige vorgeladen, in gedachten Terminen an unſerer 
Gerichtsſtelle zu erſchelnen und zu gewaͤrtigen, daß 
dem Meiſt⸗ und Beſtbtethenden der Zuſchlag ertheilt 
werden wird, ſofern geſetzliche Anſtaͤnde nicht eine Aus⸗ 
nahme geſtatten. Brieg den 4ten Januar 1831. 
Königl, Preuß. Land- und Stadt: Gericht. 


Wein ⸗ Anzeige. § 
Da ich mein Ungarer Wein, Lager moͤglichſt ſchnell 
aufzuraͤumen wuͤnſche, verkaufe ich von heute an das 
Preuß. Quart guten abgelegenen herben Ober-Ungar⸗ 


Wein er 
für 20 Sgr. 
und bitte um genelgte Abnahme. 
Brleg den 16, Febr. 1831. 
Leopold Thamme. 
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Die neu errichtete Weinhandlung 
von J. N. Levy et Comp. 
ieſigen Ringe in dem Hauſe Nr. 
am r een: Frieden) so/st 
empfiehlt ſich mit einem wohl affortirten Lager verfchies 
dener Sorten, vorzuͤglich aber mit einer Auswahl der 
ſchoͤnſten herben Ober⸗Ungar⸗ und Dokaſer⸗ 
eine, ſowohl im einzelnen Ausſchank als auch 
im Ganzen, unter Verſicherung reeller Bedienung 
und billiger Preiſe; beſonders bei Abnahme von ganzen 
Kuffen und Antheilen. Brieg den 3. März 18317. 


Mit Bezugnahme auf vorſtehende empfehlende Anzei⸗ 
ge erlaube ich mir hierdurch, ein verehrtes Publikum 
davon in Kenntniß zu fetzen, daß mein genannter Ges 
ſchaͤſtefreund Herr J. N. Levy, im Stande ſeyn wird, 

dem Geſchmack der refp. Abnehmer zu entſprechen, da 
ich bemͤͤhet war, auch ferner bemuͤbet ſeyn werde, oben 
erwaͤhntes Etabliſſement mit den haltbarften und vor⸗ 
zuͤglichſten Ober⸗Ungar⸗Weinen und Tokaier, aus mei⸗ 
em, wie bekannt, nicht unbedeutendem Haupt⸗Lager 
u Rybnick in Oberſchleſien, beſtens zu verſorgen, da⸗ 
er derſelbe auch im Stande ſeyn wird, groͤßere Wein⸗ 
beſtellungen zur Zufriedenheit zu realiſiren. 


J. Hoͤniger, 
Weln⸗Kaufmann zu Rybnick in Oberſchleſien. 


Bleich⸗Waaren⸗Beſorgung. 

Hiermit zeige ich ergebenſt an, daß ich auch dieſes 
Jahr wiederum erboͤtig bin, die Blelche von Leinwand 
und Schachwitz aller Art, fo wie auch Zwirn und Garn 
in Hirſchberg, wo bekanntlich die beſten Geblrgsblei⸗ 
chen ſind, zu beſorgen. 

Zugleich bemerke ich hlerbey, daß die zur erſten, als 
der vorzuͤglichſten Bleiche beſtimmten Waaren bis Mit⸗ 
te April, bei mir eingeliefert fein muͤſſen. 

G. H. Kuhnrath, 
f im ſtelnernen Tiſch am Ringe. 


— Lotterle- Anzeige. TE 
Bei Ziehung zter Claſſe 63ter Lotterle fielen folgen⸗ 

de Gewinne in meln Comtoir, als: 50 Rt. auf No. 
9540. 33942. 40 Rt. auf No. 7222. 9553. 24017. 
33918. 25 Rt. auf No. 7211, 1517. 44. 45. 66. 89. 
9682. 96. 24012. 23. 49. 33905, 6. 7. 24. 31. 59 und 
78616. Die Erneuerung der aten Claſſe nimmt ſofort 
ihren Anfang, und muß bei Verluſt des weitern Ans 
rechts bis zum 13ten April a. c. gefchehen fein. Kauf⸗ 
looſe zur aten wle auch Looſe zur raten Courant⸗kotte⸗ 
rle ſind zu haben und bittet um gütige Abnahme 

der Koͤnigl. Lotterie⸗-Einnehmer Boͤhm. 
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Anzeige. * 
Einem geehrten Publlco zeige ich hiermit ganz 
ergebenſt an, daß ich in meinem auf der Zoll⸗ 
gaſſe ſub No. 406 gelegenen Hauſe die Bler⸗ 
brauerel etablirt und vom ıten April c. an den 
Bler⸗Ausſchank betrelden werde. Mit dieſer 
Anzelge verbinde ich die ergebenſte Bitte, mich 
mit recht zehlreichem Zuſpruch * in wollen, 
* eſe, 
Sellermelſter. x 
Unzeige 
Einem Hochzuverehrenden Publico zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß bei mir ſelbſtverſertigte Seidenhuͤthe, 
fo wle felne Caſtor - Huͤthe nach der neuſten Fagon 
und zu billigen Prelſen zu haben find, Auch bln ich 
erboͤthig, alle bei mir gekauften Huͤthe, fo bei vorkom⸗ 
menden Regenwetter Schaden gelitten, beſtmoͤglichſt 
und unentgeldlich in Ordnung zu bringen. Mit dleſer 
Anzeige verbinde ich zuglelch das ergebene Geſuch mich 
mit Ihrer gütigen Abnahme beehren zu wollen. 


au, wo 
Huth Fabrikant Zollſtraße No, 8. N 


Brenn: Del-Dfferte, 

Meln vorzüglich reines — doppelt⸗raffinirtes Nübcs 
Del, von deſſen Güte — fparfamen und hellen Brennen, 
ſich meine geſchaͤtzten Abnehmer feit längerer Zelt übers 
zeugten, offerire ich zu zeitgemaͤß berabgeſetzten Prei⸗ 
fen. F. W. Schoͤnbrunn. 


: WET 7 

Feinſten orientaliſchen Raͤucherbalſam, 
welcher alle Fabrikate dieſer Art an Güte und Wohlges 
ruch uͤbertrift, und bet deſſen Bereltung, durch die 5 
faͤltigſte Auswahl der Beſtandtheile, den bäufigen Kla⸗ 
gen bei andern dergleichen Fabrikaten uͤber die zum 

uſten reizenden Dämpfe, gänzlich vorgebeugt iſt; has 
be ich wiederum erhalten und empfehle felbigen zu ge⸗ 
neigter Abnahme. G. H. Kuhnrath. 


— rue CC 
Aecht engl. Univerſal⸗Glanzwichfe 
von G. Fleetwort in London, 5 
welche dem Leder den hellſten Splegelglanz in tlefſter 
Schwarze giebt, daſſelbe weich und geſchmeldig ers 
halt und es conſervirt, iſt in Buͤchſen zu 21 Sgr. 
und 5 Sgr., welche von nun an, zur Vermeidung bes 
relts vorgekommener Verfaͤlſchungen dieſer Wichſe, mit 
ſchwarz und rother engl. Etiquette in Congreve Druck 
verſehen ſind, ſtets zu haben bei 
G. H. Kuhnrath. 8 


Zu vermietben. 

In dem Hauſe No. 176 auf der Oppelnſchen Gaſſe 
iſt ein maffiver Pferdeſtall für 2 dis 4 Pferde nebſt Bo⸗ 
dengelaß, fo wie ouch eine Wagentemife zu vermlethen 
und bald zu beziehen. Das Nähere hieruͤber iſt bei dem 
Elgenthuͤmer ſelbſt zu erfahren. 


Eine Stube nebſt heizbaren Kabinett für einen auch 
zwei einzelne Herren ſehr geeignet, iſt mit oder ohne 
Meublen und Betten zu vermlethen und den ıflen April 

zu bezlehen. Wo? erfährt man in der Wohlfahreſchen 

Buchdruckerel. 


Anzeige ß 

Eingetretener Hinderniffe wegen muß das Lıte und 

rate Concert verlegt werden, und es wird ſonach 
das ııte Concert mit Tanz den 7ten April, 

und das rate Concert mit Liedertafel den 14ten April 
ſtattfinden, welches wir den reſp. Mitgliedern des Con⸗ 
cert⸗Vereins hlermit ganz ergebenſt bekannt machen. 

Brieg, den 14. Maͤrz 1831. 

Die Vorſteher des Concert- Vereins. 
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Angekommene Fremde 
vom 17 ten bis 15 Mär 1831. 

Im e Kreutz. Hr. Graf v. Howerden, Landrath u. 
Landesalteſter aus Ohlau. Hr. v. Eicke, Hauptm. aus Pop⸗ 
pelwitz. Hr. Franke, Kaufm aus Neiſſe Hr. Knoͤrle, Kfm. 
aus Stettin. Hr. Gardt, Intend.⸗Rath, u. Hr. Hanke, Agent, 
beide aus Breslau. Hr. Heller, Oberfoͤrſter aus Dambrowka. 
— Im goldenen Lamm. Hr. vom Berge, Kaufm. a. Erfurth. 
Hr. Bloch, Kaufm aus Breslau. Hr. Damkier, Schiffsbau⸗ 
meiſter aus Coppenhagen. Hr. Hoffmann, Kaufm. a. Würss 
burg. Hr. Senf und Hr. Breither, Kaufl aus Leipzig, Hr. 

ubwig, Oberförfter aus Mofellache. — Im goldenen Löwen, 

r. Behr, u. Hr. Pfeiffer, Lederfa N aus Oppeln. Hr. 

öwy u. Hr. Schilling, Kaufl., Hr, Froͤhlich, Lieut., Hr. 
Ludwig, Berg⸗Eleve u. Hr. v. Harraſchoweky, Hr. Buchmann, 
Hr. Wötykack u. Hr. Scholtiſcheck, Studenten, ſaͤmmtlich aus 
Breslau. Hr. Benecke, Kaufm. aus Bamberg. Hr. Schle⸗ 
finger, Kaufm. aue Ratibor. Hr. Gorcke, Juſtis, Comm. und 

r. Menzel, Apotheker, beide aus Falkenberg. Hr. Hellwig, 

apierfabrik, aus Lauterbach. Hr. Friedlaͤnder, Kaufm. aus 
Beuthen. Hr. Schaf, Maurermſtr. aus Schweiduiz. Hr. 
Birkenfeld, Kaufm. aus Oppeln. Hr. Seibler, Amtmann 
aus Twartawa. — Im blauen Hirſch. Hr. Kunze, Fabrik. 
aus Peterswalde. — Im goldenen Baum. Hr. Leipziger, 
Kaufm. aus Roſenberg. — In den drei Kronen. Hr. Swobo⸗ 
da, Rentmſtr. aus Strehleu⸗ Hr. Büttner, Student a. Bres⸗ 
lau. — Im rothen Hirſch. Ht. Bober, Wirthſchafts Beam⸗ 
ter aus Nripzanowitz. — Im Priwat-Logig. Hr. Cretius, 
Diaͤtarius aus Breslau. 


* 


